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Lebensqualıität als psychisches Wohlbefinden

ıe Wende VO der Wohltfahrts ZUT Lebenszufriedenheitsforschung

Offentliche Wohlfahrt oder Wohlstand für alle 1ST C1in Ziel aller modernen Staaten
och WIC lassen sıch Erfolge, Mißerfolge und ungelöste Aufgaben dieses Anlıegens
teststellen ? Sozialwissenschaftler, die sıch M1 diıesem Thema befaßten, stießen
schon bald aut das Problem, da{fß INa  . nıcht objektiv umschreıiben kann,
Wohltahrt besteht damıt tehlt aber Bl Ma{istab IMI dem 111a beobachten könnte,

Wohlfahrt vorhanden 1ST und W as SIC OÖrdert
uch der Begriff „Lebensqualıität der vereinzelt schon VO alteren Autoren

verwendet, jedoch SeIt 1963 durch den Wirtschafttswissenschaftler John Kenneth
Galbraith erfolgreich verbreıtet (und WEN1SC Jahre Spater VO  $ der SPD ıhr
Dortmunder Programm ZUr Bundestagswahl 19/2 aufgenommen) wurde, konnte
M1 a]] SC1INECIN Glanz das Problem der Objektivierung nıcht beheben

War betonte an sogleıch, „Lebensqualıtät bedeute CI besseres Leben für
alle, das nıcht L11UTr materiellem Besıtz, sondern auch sozıaler Sıcherheit un:
Solidarıtät un überhaupt Bereicherung für den BaNzZCh Menschen bestehe
och wurde deutlicher, da{ß die Vorstellungen, W as C1inNn besseres und
bereicherndes Leben ausmache, VO  e Mensch Mensch und VO Gruppe
Gruppe verschieden, das heißt weitgehend subjektiv sınd

eınten rühere Beıträge WIC der VO Gastıl noch, „Lebensqualität“
lasse sıch ach objektiv angebbaren „Sozıal- Indikatoren“ un „Dımensionen“ WIC

Vermögen, Gesundheitszustand tfinanzıelle Sıcherheit un aÜhnlichem bestimmen,
setizte sıch den 700er Jahren mehr die FEinsıicht durch da{ß S1IC als

subjektives Phänomen das freilıch VO objektiven, gesellschaftlıchen Gegeben-
heıten abhängt verstehen 1ST Denn, INan_n, ob und 1i1nNW1eWEe1L jemand
Mi1t SC1INECIN Eınkommen, SCINCI Altersversorgung der anderen Verhältnissen
zutrieden 1ST hängt nıcht 1Ur VO diesen Verhältnissen, sondern auch wesentlich
VO den subjektiven Wünschen und Ansprüchen ab ach denen A S1IC bewertet
Di1e Zufriedenheit der Burger MT ıhren Lebensumständen annn sıch also aufgrund
der objektiven Verhältnisse WIC auch aufgrund ıhrer subjektiven Sıcht andern Wer
hohe finanzıelle Erwartungen at, wırd durch C1INEC muıttlere Einkommenssteige-
rung nıcht zufriedengestellt; umgekehrt tuhlt sıch jemand der sportliche Betätıi-
Sung als Selbstquälereı betrachtet, durch die Bereitstellung VO Sportanlagen
SCINeMmM Wohngebıet nıcht bereichert
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Fur die Wohlstandsforschung, Ww1e s1e ın den USA durch Bradburn
auf hohem methodischem Nıveau eingeleıtet und durch Campbell un
Converse (1972); Andrews un Wıthey (1976) Campbell
un: 1ın Deutschland durch Noelle-Neumann (1977) SOWIl1e Glatzer un:
Zapt (1984) un andere fortgesetzt wurde, steht folgendes fest:

Als Lebensqualıität 1St bewerten un ermuitteln, W as die Befragten selbst
als solche bewerten: subjektive, selbstwahrgenommene Lebensqualität.

Subjektive Lebensqualıität 1St der seelıische Zustand, 1n dem sıch eın Mensch
befindet un: der zugleıich eıne Gefühlsreaktion un eıne Bewertung, eıne atfektive
und eıne kognitıve Komponente umfa{ft: „Psychisches Wohlbefinden“
Bradburn), „Selbstwahrgenommenes Wohlbefinden“ Andrews un:
Wıthey), „das Gefühl des Wohlbefindens“ Campbell). Es beinhaltet VOT allem
„Glücklichsein“ (als überwiegend affektive Seıte), „Zufriedenheıit“ (als eher kogni1-
f1V estimmtes Urteıl,; ob 11L1all das Erstrebte auch erreicht hat) und „Sinnerfüllung“
(als Aussage, ob Inan zustimmungswürdıg findet).

Das selbstwahrgenommene psychische Wohlbefinden 1st nıcht eintach die
Summe VO  } Zufriedenheitsgraden 1in bezug auf Einzelbereiche w1e€e Einkommen,
Wohnverhältnisse, Erwerbsarbeıt, Ehe und Familıe, sondern eın e1ıgens erfra-
gendes Gesamtbetinden: „Zufriedenheıt mA1t dem Leben ımm ganzen” (Lebenszu-
friedenheıt), „globales Wohlbefinden“.

Die HeNGTEe Wohlfahrtsforschung ermuittelte konsequent beides: Einerseıts den
rad der Zuftfriedenheıt mıt den erwähnten Einzelbereichen (dıe FEinzel- oder
Bereichszufriedenheıiten) un andererseıts das globale Wohlbetinden, das heißst, ob
8801  ® SICH. alles 1n allem, „sehr glücklich“, „einıgermafßen glücklich“ oder „nıcht
allzu glücklich“ ftühle bzw ob 111a mıt dem Leben 1mM SaNzZCH „völlıg zutfrieden“
der „völlıg unzufrieden“ sel, wobe!l ; 7zwıischen den zuletzt enannten
Extremen auft eıner mehrstufigen Skala den 7utreffenden Wert angeben konnte.
(Neben diıesen beiden Mefvertahren wurden auch andere angewandt.)

So wurde dıe Wohltahrts- un Lebensqualitätsforschung iın den etzten Jahren
geradezu eıner Lebenszufriedenheitsforschung. Am meısten herausgefordert
un vorangetrieben wurde sS1e durch dıe rage, w1e Einzelzufriedenheıiten mıt
allgemeıner Lebenszufriedenheıt zusammenhängen (korrelieren), wıevıel globales
Wohlbetinden bestimmte Bereiche des Wohlstands un: dıe Zufriedenheıt mı1t
ıhnen voraussagch können un w1e€e diese Beobachtungen erkliären sınd

Zu ıhrem eigenen Erstaunen stellte dıe Lebensqualitätsforschung fest, da{fß dıe
Zufriedenheıt mıt einzelnen Bereichen WI1e€e Eınkommen, Schulbildung der Arbeit
Nu  r in bescheidenem Ausma(fßs allgemeıne Lebenszufriedenheıt, Glücklichsein un
Sınnerfüllung vOraussSagch aflßSt och ISt dieses Ergebnis dıtferenzıert betrach-
en un sol]l darum zunächst 7Wel Beispielen erortert werden, eınem ausSgeSPTO-
chen materiellen, nämlıch FEinkommen und Einkommenszufriedenheıt, un eınem
betont sozıalemotionalen, nämlıch Ehe und Ehezufriedenheıt.
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Einkommen der Wievıiel Wohlstand braucht man ZUuU Wohlbefinden?

Macht eld glücklich der beruhigt CS nur? Hıer soll Zuerst VO der Einkom-
menshöhe un annn VO der Zufriedenheıit MIıt ıhr gesprochen werden. Einkom-
menshöhe un allgemeıines Wohlbefinden standen be] den Untersuchungen, die 1ın
den USA durchgeführt wurden, 1ın eiınem eindeutigen, aber schwachen Zusammen-
hang miteinander. Das bedeutet, da{fß sıch Personen mıt höherem Einkommen
häufıger als solche MIı1t nıedrigem als „sehr glücklich“ un mıt dem Leben 1im
SaNzCh „zufrieden“ bezeichneten.

T)as ISt treılıch LLUTLT der rechnerische Durchschnittstrend. Etwas mehr ber das
Wohlergehen der einzelnen Menschen ertahren WITF, WECNN WIr die verschıiedenen
Einkommensgruppen betrachten. Nach der 1m Jahr 1978 durchgeführten ntersu-
chung VO Campbell (1981) bestehen tolgende Beziehungen:
Famıilieneinkommen „Sehr glücklich“ „Nıcht allzu glücklich“
Niedrigste Schicht 25 13%

Schicht DL A

Schicht AD 5°%

Höchste Schicht 37 % 5%

Demnach rechneten sıch ın der nıedrıgsten Einkommensschicht mehr als
doppelt viele WwW1€e 1ın der höchsten nämlıch 13 Prozent gegenüber Prozent-—
den ‚nıcht allzu Glücklichen“ W as eıne mildernde Umschreibung für Unglück-
lıchsein bedeutet. Der Unterschied W al bel allen trüheren Umfragen och dramatı-
scher. So betrug 1: 1m Jahr 1957 beispielsweıse 70 Prozent Prozent, un
Zugehörigkeıit ZUr nıedrigsten Einkommensschicht hıel damals och wenıger
Besıtz des materiell Notwendigen.

Das gleiche Getälle zeıgt auch die ın der Bundesrepublık Deutschland er
LOINMMECNEC Befragung VO Marplan un Stern Sıe stellte repräsentatıv tür die DA bıs
54jährige Bevölkerung tolgende Verbreitung VO „Zufriedenheit mıt dem eıgenen
Leben“ test:

Haushaltsnetto-
einkommen PIO Monat „Überwiegend zutrieden“ „Eher nıcht zutrieden“

Unter 2000 47 % 10%

58° %2000 bıs 3000

3 %3000 und darüber 60°%

Diese Beobachtung besagt ohl tolgendes. Personen mıt weıt unterdurch-
schnıiıttlichem Einkommen tühlen sıch (zumal Wenn S1e auch och tür eıne
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kınderreiche Famıulıe aufzukommen haben} häufiger unglücklich oder unzufrieden
als Personen mMı1ıt durchschnittlichem der überdurchschnittlichem Einkommen. In
den Schıichten, dıe jedoch oberhalb dieser Armutszone VO etwa 5000 Dollar leben,
tragt dıe Steigerung des Einkommens ZW aar kontinulerlich, aber nıcht mehr stark
FU Verringerung VO Unglück un ZUT Verbreitung VO  e} Glück bei Die Befragten
mıiıt 15 01010 Dollar Jahreseiınkommen un mehr gaben sıch 1Ur wen1g zufriedener als
die mı1ıt hıs Dollar.

Da{fß eıne Steigerung des Einkommens mıiıt eıner beachtlichen, aber ach eıner
bestimmten ohe nıcht mehr stark mıtwachsenden Zunahme Wohlbefinden ın
der Bevölkerung einhergeht, zeıgt auch eın Blick aut den Verlauf der Glückskurve
1n den Jahren des außerordentlich starken Wohlstandswachstums, das die USA
zwıischen 195 / un 1972 erlebten. In dieser Periode hat die Zahl der „zıemlıch
glücklichen“ Personen ZWaTr E die der „sehr glücklichen“ jedoch abgenommen,
VOTr allem ın den höheren Einkommensschichten (A Campbell 1981).

Wıe verhält sıch 11U das subjektive Urteıl ber das eıgene Eınkommen, dıe
Einkommenszufriedenheit, 7A4 H6 Eınschätzung des allgemeinen Wohlbefindens?
Das Verhältnis 1St Ühnlıch WI1e das zwıschen objektiver Einkommenshöhe un
allgemeinem Wohlbetinden: Einkommenszuftfriedenheit und Lebenszufriedenheit
Glück) stehen 1n eınem deutlichen, aber schwachen Zusammenhang mıteinander:
FEinkommenszutriedenheit aflst och stärker als die Einkommenshöhe
allgemeıne Lebenszufriedenheıit VOTausSsSagch.

S 1St nıcht gul mıt Geld, w1e schlecht 1St ohne  CC

Wıe hängen Eınkommen, Einkommenszufriedenheit un Lebenszufriedenheit
innerlich zusammen? Inwietfern könnten die festgestellten Beziehungen Ursache-
Wirkungs-Beziehungen seın? Man ann muten, WECNN 6S 1mM einzelnen auch
schwer nachzuweısen und VO Mensch Mensch, VO Gruppe Gruppe
verschieden ist, da{fß das Einkommen un: dıe Zufriedenheit mıt ıhm tolgende
Wırkung aut das psychische Wohlbefinden (und dieses aut das Eınkommen) hat

Ausreichendes Einkommen befreit VON drückenden Sorgen. Es mındert die
Zahl der Unglücklichen und mehrt die Zahl der halb und halb Glücklichen. Es
schafft VOT allem Erleichterung, ındem 6® VO Druck ökonomuischer Sorgen
befreıt, während se1ın Beıtrag Befriedigungen, die Glück un Erfüllung
bedeuten, eher bescheiden 1St Mıt eınem jJüdıschen Sprichwort gESAZT: s 1St nıcht

gul miıt Geld, WwW1e€e C655 schlecht 1St hne  CC
Unterscheidet 11n mıt Maslows bekannter Theorıie zwıschen Bedürtfnissen

mıt biologischem und soz1alem Druck (Mangelmotive) und Bedürtnissen hne
diesen Druck (Wachstumsmotive), annn tolgendes plausıbel werden: Die
Befriedigung VO physiologischen und Sıcherheitsbedürfnissen, das heifßt die
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Befreiung VO Hunger, Kälte, soz1ıaler Verachtung und Zukunttssorgen gewährt
Z W al das Gefühl der Erleichterung; Erfüllung un Glück sınd jedoch LLUT durch die
Befriedigung des Bedürfnisses ach Selbstachtung, Liebe, Kreatıvıtät und Humor
(auf der Ebene der Selbstverwirkliıchung) ertahren. Letzteres Alßt sıch LLU aber
offensichtlich durch FEinkommen nıcht kauften. So Sagl ach Campbell die öhe
des Einkommens gul W1e€e nıchts ber die Zufriedenheit miıt den zwıschen-
menschlichen Beziehungen iın Ehe, Famlıulıie und Freundschaften auUs, dıe für dıe
Lebenszufriedenheıt außerordentlich wichtig sınd

Ausreichendes Einkommen erlaubt dıe Befriedigung 010}  N mrelerleı Konsum-
zwüunschen ach (‚utern und Dienstleistungen. Man ann sıch Reısen, Kultur und
Luxus eısten. Um daraus 1aber auch Chancen für selbstgewählte Aktıvıtäten des
Genießens und Gestaltens machen, mMu dıe persönliche Bereitschaft Genufß
und Kreatıvıtät entwickelt se1n.

Ausreichendes Einkommen befriedigt das Bedürfnis ach Soztalprestige. Dıiıes
gilt wenıgstens VO erfolgsorientierten Gruppen und Gesellschaften, die materielle
Armut als menschliches Armutszeugnis un Reichtum als Tüchtigkeitsnachweıis
erten AFHast du W 3as, bıst du was.“ Hıer annn hohes Einkommen als Selbstwert-
bestätigung wırken. So Alst Ja Einkommenszufriedenheit eher Lebenszufrieden-
eıt VOTraussagch als Einkommenshöhe. Allerdings 1st dies auch eıne sehr um$se-
bungsabhängıge Befriedigung. In vielen Fällen bewahrt ökonomischer Erfolg
vielleicht auch NUur VOT drohender soz1ıaler Verachtung, VOTr Mınderwertigkeıitsge-
tühlen. Und vielleicht wırd die Selbstwertschätzung 11UT dadurch gesteigert, da{ß
INan die eıgene Leistungstähigkeıt, das eigene Können erfährt, das sıch 1m
Einkommen iındırekt auszahlt un darstellt.

Nıcht übersehen 1St; da{fß sıch ın der nıedrigsten Einkommensschicht VCI-

gleichsweise viele als „sehr glücklich“ einstuten, während sıch be] den Reichsten
eın ınımum Unglücklichen hält Es mu also neben dem Faktor Finkommen
och bedeutsame andere Bedingungen geben, die das allgemeıne Glücklich- un
Unglücklichsein mıtbestimmen. Dieses häangt vermutlich nıcht LLUT VO weıteren
Sıtuationstaktoren (wıe Wohnverhältnisse und Bildungsstand) ab Vielmehr wırd
beıdes, materieller Wohlstand un psychiısches Wohlbetfinden, gemeınsam auch
VO persönlıchen Faktoren beeinflufßt: VO der Leistungsbereitschatt, der Kon-
taktfähigkeit, dem Selbstvertrauen. IIDenn WT aufgrund VO  e} depressiven Verstim-
INUNSCH Arbeıitsunlust, Angstlichkeit, geringer Belastbarkeıt, Kontaktscheu
und wen1g Durchhaltevermögen ne1gt, wırd eınerseıts iın direkter Auswirkung
wenıger psychisches Wohlbefinden ertahren und andererseıts ın iındırekter Aus-

WE S e
E A

wırkung iın eıner Leistungsgesellschaft auch eın geringeres Einkommen un
wenıger Aufstiegschancen haben Wenn I1a  - also Menschen, die aufgrund solcher
Instabilität leistungsschwach sınd, psychısch betreuen könnte, da{ß s1e stabiıler
werden, hätte 11a damıt gleichzeıt1g für ıhr psychısches Wohlbefinden
un (indırekt) auch für ıhre Finkommenschancen
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Ehe un: FEhezufriedenheit oder Ist geteilte Freude doppelte Freude?

Neben dem Einkommen hat die Lebenszufriedenheitstorschung auch eingehend
die Faktoren Schulbildung, Wohnung, Wohnort, Zufriedenheıt MmMiıt dem Leben ın
den USA, Erwerbsarbeıt un Ehe untersucht. Der folgende Abschnıtt beschränkt
sıch auf den Faktor Ehe un Ehezufriedenheıit, weıl S: besser als dıe eben enannNtenN
anderen Bereiche allgemeıne Lebenszufriedenheit voraussagt und VO Sahnz anderer
Art 1St als der Faktor Einkommen und Einkommenszufriedenheıt.

Ehe un Famiaılie sınd die verbreıtetsten Formen sozıaler Gruppe auch heute.
Obwohl ın den etzten 70 Jahren dıe Zahl der Ehescheidungen un dıe Neıigung
nıchtehelichen Lebensgemeinschaften ZUSCHOMMLEC haben, VO den iın der
Bundesrepublik Deutschland wohnenden Personen ber 3( Jahren Ende 1982 L1LUT

Prozent ledig, während 91 Prozent verheıratet, verwıtwet oder geschieden
WAalrcIl, die Ehe also einmal als Weg SA Glück gewählt hatten. Wollen WIr den
Beıtrag VO Ehe und Famaiulıie FARN psychischen Wohlbefinden soz1alwıissenschatt-
ıch erfassen, mussen WIr zwischen Ehe (Verheıiratetsein) und Ehezufriedenheit
unterscheıden.

Verheiratet seın geht ach der für diıe US-Bevölkerung VO 20 —60 Jahren
weıtgehend repräsentatıven Untersuchung VO Bradburn ın \lr
pragter Weıse mı1t seelıschem Wohlbefinden einher, während dieses be] Nıchtver-
heirateten deutlich wenıger verbreıtet ist: So bezeichneten sıch VO den Nıeverhei-
ratetfen doppelt viele WwW1e VO den Verheıirateten als „nıcht allzu glücklich“
Männer häufiger als Frauen. Ahnliche Zahlen ftand Campbell (1981) Am
wenıgsten Glück un Wohlbefinden 1ußerten be1 Bradburn die Personen, dıe
einmal verheıiratet d  5} aber nunmehr ENNT, geschieden oder verwıtwet
leben

Dieser statistische Durchschnittstrend verdeckt naturgemäfß die Vielfalt der
möglıchen Einzelsituationen. Sıcher sınd nıcht alle Unverheirateten unglücklich
1aber 6S bleibt erklären, sS1e CS haufıger sınd als Verheiratete.

Dazu wiırd 111l 7Wel verschıedene Umstände heranzıehen mussen. FEın selekti-
VT Umsstand: Manche Unverheıratete sınd ohl nıcht deshalb ‚nıcht allzu
glücklich“, weıl S1e nıcht heıiraten, sondern heıiraten nıcht, weıl s$1e derart unglück-
ıch un psychisch beeinträchtigt sınd, da{ß S$1e eıne FEhe ga nıcht anstreben oder,
wWwenn s$1e cS Lun, wen1g Chancen haben So sınd ach verschıedenen Erhebungen
Psychiatriepatienten häufiger als gesunde Personen ledig. Unverheıratete Mäaänner
ber 30 Jahren haben seltener das sogenannte „interne Kontrollbewulfstsein“, das
heifßt das Gefühl, ıhr Leben selbst gestalten und eiınem Erfolg tführen können;:
S1€e berichten auch haufıger als andere Gruppen, da{ß s1e 1n ıhrer Kındheıt Probleme
hatten.

Eın reaktıver Umstand (der den selektiven verstärkt): Wer unverheiıratet bleibt,
wırd zumal WEeNn auch wenı1g2g Kontakte autnımmt un oft nıedergeschla-
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SCNH, aggressIV und VO Mınderwertigkeitsgefühlen geplagt 1St schwerer VO

seınen Miıßstimmungen efreıt als Jjemand, der VO seınem Ehepartner abgelenkt,
durch Zuwendung un Gespräch unterstutzt un durch den heilsamen Druck VO

Erwartungen davor bewahrt wırd, in Zeıten der Unlust der Arbeit fternzubleiben
oder sıch Mı1t anderen zerstreıten. Ihm tehlt der stabılısıerende Einflufßß eıner
Partnerschaft.

Die Vorstellung VO unbeschwert glücklichen Junggesellen (beiderlei (56-
schlechts) und VO „Ehestand-Wehestand“ entspricht also statistisch und psycho-
logisch siıcher nıcht den Tatsachen. Freıilich entscheidet nıcht das Verheiratetsein
als solches, sondern dessen Qualität ber das psychiısche Wohlbefinden der
Verheirateten. Was wIıssen WIr über diesen Zusammenhang?

Mıt seiner Ehe zufrieden seIN, Ehezufriedenheit 1St be] Frauen und annern aller
soz106konomischen Schichten CN MmMIıt allgemeınem psychischem Wohlbefinden
verbunden. (Eın ahnlıcher, Zusammenhang esteht zwıschen der Zufrieden-
eıt mMIıt dem Famıilienleben un der allgemeınen Lebenszufriedenheit.) Das
belegen übereinstiımmend mehrere für dıe USA voll der annähernd repräsentatıve
Untersuchungen Aaus den 600er und /0Oer Jahren.

Nach Bradburn (1969) ühlten sıch die Männer, dıe ıhre Ehe als „sehr
glücklich“ bezeichneten, Je ach Umirage und soz1060konomischer Schicht
47 —54 Prozent auch allgemeın „sehr glücklich“ un die Frauen 43 — 64 Prozent.
Allerdings bekannte sıch VO den Verheıirateten, die ıhre Ehe als „nıcht allzu
glücklich“ einstuften, praktisch nıemand (bei Bradburn) oder höchstens
vier Prozent (beı Glenn und Weaver 1981 als allgemeın „sehr
glücklich“. Nıchts scheint für das allgemeine Glück wichtiger seın als das
Eheglück: Nıchts annn CS sıcher tördern, aber auch nıchts _wirks am
beeinträchtigen.

uch 1St ach Campbell (1981) be] Personen, dıe sıch mıt iıhrer Ehe (und
Famılıe) zufrieden erklären, die Wahrscheinlichkeıit, da{fß S$1€e auch mıiıt ıhrem Leben
insgesamt zutrieden sınd, orößer als be] Befragten, die LLUT Zutfriedenheit mıt ıhrem
Eınkommen, iıhren Freundschaftsbeziehungen, ıhrer Arbeiıt, Wohnung, Gesund-
eıt der Gemeıinde 1ußern. uch Glenn und Weaver (1981) tfanden
bei ıhrer Analyse VO  5 Repräsentativumfragen der /0er Jahre, da{fß be1 vollzeıtlich
berufstätigen un verheıirateten Personen (Weıilßen) ın den USA das Eheglück die
staärkste un die Zufriedenheit mıt dem Famılienleben die zweıtstärkste Beziehung
Z allgemeinen Glücklichsein hat Be1 diesem Personenkreis annn dıe Tatsache
„glückliche Ehe“ für sıch alleın mehr Streuung VO Glücksbefinden ın der
Bevölkerung erklären als die Zufriedenheit mıt den Freundschaftsbeziehungen, der
Gesundheit, den Freizeitaktıivitäten, der Gemeıinde, der tinanzıellen Sıtuation und
der Arbeit ZUSAMMECNSCHOMMCN.

Wıe Alst sıch 1es angesichts der gestiegenen Ehescheidungsraten verstehen?
Tatsächlich bewerteten 1ın den Jahren 1976/1978 ıIn den USA W1€ auch iın der
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Bundesrepublık Deutschland mehr Verheiratete ıhre Ehe als glücklich als 195/
Verott 1981 ; Noelle-Neumann un Piel 7u dieser „Verbesse-
rung“ kam 6S wahrscheinlich nıcht KOLtZ: sondern der iın diesem Zeıitab-
schnıtt beobachtenden Zunahme der Ehescheidungen. IIDenn WenNn seıt Begınn
der 700er Jahre Ehen, dıe die Partner als unglückliıch empfinden, ımmer wenıger
aufrechterhalten und ımmer leichter geschieden werden, mussen statıstisch
den Ehen, dıe bestehen, mehr glückliche seıin. Die Scheidungsrate 1St aber ohl
nıcht LL1UT darum gestiegen, weıl] eıne Scheidung wırtschalftlıch, rechtlich un VO

Sozlialprestige her leichter möglıch wurde, sondern auch deshalb, weıl 1La das
persönliche Glück stark VO Gelingen der Ehe abhängıg sah und sieht.

Liebes- un Kommunikationsfähigkeit als Lebensqualität ersten KRanges

Was macht 1U dıe harmonische Ehe eıner erstrangıgen Chance für Lebens-
zufriedenheit? W as Ördert Ehe- un Lebenszutriedenheıit zugleich? Nach eıner
Allensbach-Umfrage, die großenteıls miıt anderen Untersuchungen übereın-
stımmt, steht tolgendes fest: Ehezutfriedenheıt 1St dort überdurchschnuittlich haufıg
un: ausgepragt, die Partner SCIN haben, da{fß ihnen der andere oft VO seiıner
Arbeiıt erzählt, also vermutlich eıne grofße Fähigkeıit 7A08 Gespräch un Z

Austausch VO Gefühlen SOWIe eın Interesse diesem Austausch vorhanden 1St
Darauft verweıst auch folgender Befund: Die Ehezutriedenheıt 1St Or höch-
Sten, dıe beiden Partner einander dıe Eıgenschaft zuschreiben: „Warmherzig,
voller Gefühl“ un „Starkes Eınfühlungsvermögen, rücksichtsvoll, ann gul
zuhören“ Schwarzenauer

Diese beiden Eigenschaften sınd für die Entwicklung eıner harmoniıschen Ehe
wichtiger als der Umstand, da{fß die beiden Partner Or der FEhe längere eıt
miıteiınander bekannt (und darum ohl wenıger mıt unrealıstisch überhöh-
ten Erwartungen der Angsten in dıe Ehe yıngen) wichtiger auch, als da{fß S1e ın
ıhren Gewohnheıten, Interessen, iıhrer körperlich-hormonalen Konstitution
(Morgentyp-Abendtyp, Temperament) und Geschmacksrichtung eım Essen
grofße Ahnlichkeit autweısen.

Dementsprechend NeNNECN Frauen als Eigenschaften des Manness, die ıhr FEhe-
glück besonders storen: „Egoistisch“, „Sehr wechselnd 1n der Stımmung, Ian

könnte launisch“, „Rechthaberisch, z1bt nN1ıe ach“ Mäaänner empfinden
tolgende Eigenschaften der raı als besonders ehestörend: „Sehr wechselnd 1ın der
Stımmung, all könnte launısch“, ST leicht beleidigt, empfindlıch, ach-
tragend“, EtwWas willensschwach“.

Entscheidend für dıe Entwicklung eıner harmonıschen Ehe scheint also die
Liebes- UN Kommunikationsfähigkeit der Partner se1n. Dıies bedeutet: Mıtte1-
enkönnen posıtıver atfektiver Zuwendung („warmherzı1g“), verbunden mMıt Eın-
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fühlungsvermögen un: Rücksichtnahme („nıcht egoıistisch“) und auf der Grundla-
C VO emotionaler Stabilıität („nıcht launısch“) und eınes gesunden Selbstwertge-
fühls (nıcht „rechthaberisch“, nıcht „Jeicht beleidigt“). Von 1er aus ßt sıch
verstehen, wodurch eıne Ehe, die sıch eıner befriedigenden Harmonıie entwiık-
kelt, in hohem Mafß Lebenszufriedenheıt und Sınnerfüllung beıtragen annn

1ne harmonische Ehe verhindert Vereinsamung, weıl S$1e dıe Partner 1n eıner
Intımgruppe verwurzelt, die 1m allgemeınen eınen befriedigenderen Austausch
ermöglıicht als die Beziehungen anderen Gruppen un Personen, die ber die
Ehe hınaus auch möglıch un nötıg sınd Man hat jemanden, dem INan ach
Hause gehen un mıt dem 111a reden annn Das Lut ZuL, auch Wenn die Beziehung
nıcht ıdeal 1St. Nach Glatzer un Zapf (1984) fühlen sıch Verheıratete, die
mıt ıhrer Partnerbeziehung zufrieden sınd, häufigsten glücklich und
seltensten einsam, un auch jene, die ıhre Partnerbeziehung wenıger ur tinden,
sınd ımmer och Ööfter glücklich und seltener einsam als die Partnerlosen, die mıt
ıhrem Alleinleben zutrieden sınd

1ne harmoniısche Ehe fördert die allgemeıne emotionale Stabilität, sosehr S1€E
diese auch TAÄR Sıe ann Negativerfahrungen ausgleichen, be1 Belastungen
VOT Kurzschlußreaktionen bewahren, das Geftüuhl des Angenommenseıns und der
soz1ıalen Siıcherheıt vermuıtteln und damıt Angst abbauen.

1ne harmoniısche Ehe ermöglıcht posıtıve affektive Zuwendung. Yrst diese
macht die Befriedigung sexueller Bedürfnisse eıner beglückenden sexuellen
Kommunikation. SIie Aaltı Selbstwertbestätigung als Mensch un Intımpartner
vermitteln, während die zweckbestimmten, funktionalen Rollen ın Arbeit un
ÖOffentlichkeit NUur leistungsabhängıge Anerkennung bieten. Dadurch annn
sotern narzıßtische Abhängigkeit der einengende Bevormundung vermieden
werden eın Verhältnis entstehen, das Vertrauen 1ın sıch, 1n andere un 1Ns Leben
schafft.

Was den Menschen 1ın der Mıtte un W as ıh and berührt

Nach dıesen Einzelbeobachtungen können WIr unls wıeder Gesamtergebnissen
zuwenden. ragt INall, W 4S 1n unseren westlichen Industriegesellschaften tenden-
ziell psychısches Wohlbefinden Öördern und sıchern kann, wiırd 111nl grundsätz-
ıch Z7wel Arten VO Bedingungen unterscheiden mussen, dıe treilıch mıte1ın-
ander 1ın Wechselwirkung stehen. Nämlıich eınerseılts gesellschaftlıche Bedingun-
SCH, Sıtnationsfaktoren, un andererseıts innerpsychıische, persönliıche Bedingun-
SCH, Dispositionsfaktoren. Denn eiınerseıts 1St das Verhalten des Menschen, also
auch seın Wohl- oder Übelbefinden, nıcht eintach ıdealıstisch und indıyıdualıistisch
(eiıgenschaftstheoretisch) A4US seıner persönlıchen Lebenskunst erklären un
andererseıts auch nıcht blo{fß materialıstisch un sıtuationistisch (milieutheoretisch)
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aus seınen gesellschaftliıchen Verhältnissen abzuleıten. Dıie Lebensqualıitätstor-
schung hat lange eıt 1Ur die Sıtuationstaktoren untersucht un Disposıtionstakto-
TCeNMN 11UT!T zögernd und ın eErsten Ansätzen berücksichtigt.

Insgesamt zeıgt sıch 1U tolgendes Bild Die Sıtuationstaktoren (Sozıualındikato-
ren), die I11all gemeıinhın für besonders wichtig hält, nämlıch Eiınkommen,
Wohnung, Bıldung, politische Zutriedenheıit, Arbeit SOWIEe FEhe und Famıulıie stehen
durchschnittlich iın eınem ziemlich schwachen Zusammenhang mMiıt dem psychı-
schen Wohlbetinden. Indes sınd die Beziehungen der untersuchten Einzelzufrie-
denheiten ARUG Lebenszutfriedenheıit weder gleich och beliebig.

Wäiährend diese Unterschiede iın trüheren tudien WwI1e etwa der VO

Bradburn (1969) och nıcht beachtet wurden, haben ıhnen spater Forscher W1e€e
Andrews un Wıthey Campbell (1976) Rhoads

un Raymond (1981); Glenn und Weaver (1981) SOWl1e
Glatzer un Zapt (1984) mehr Autmerksamkeiıt geschenkt. Campbell (1981)
hat auch den Disposıitionsfaktor „Zufriedenheıit mıt sıch selbst“ (verstanden als
Kontrollbewulstsein, das heilßt als Gefühl, seın Leben selbst gestalten können,
un als Zutfriedenheıt mıt sıch Als Person) 1in seıne Befragung einbezogen un: die
untersuchten 15 Einzelzufriedenheiten ach ıhrem Zusammenhang muiıt der 1:6:
benszutfriedenheıt geordnet. Dabej ergab sıch (nach den Koeffizienten der Pro-
dukt-Moment-Korrelation) diese Rangfolge:
Zufriedenheit mıt Beziehung ZUTr Lebenszufriedenheit

Sıch selbst 55
Lebensstandard 45
Famılıenleben 45
Ehe
Fıinkommen (der Famaiulıe) 40
Freundschaftsbeziehungen
Ersparnıssen 38
Berufsarbeit A
Haushaltsarbeit 33
Leben 1ın den USA
Wohnung
Nachbarschatt
Gesundheıt
Gemeıinde 29
Bıldung

Zu einem Ühnlichen Ergebnis kam die deutsche Umfrage VO Gilatzer un
Zapf 235); die allerdings nıcht ach der Zufriedenheit mMıt sıch selbst tragte.
Be1i Befragten, die erwerbstätıg sınd un mıt eiınem Ehepartner der Lebensgefähr-
ten zusammenleben, steht die Zufriedenheit miıt Lebensstandard, Ehe/Partner-
schaft, Haushaltseinkommen, Beruf, Gesundheit 1ın der 1er angeführten Reihen-
tolge mıiıt allgemeıner Lebenszufriedenheıt 1n Beziehung. Demgegenüber 1St die
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Zufriedenheit mıt Ausbildung, Wohnung, Demokratie und sozıaler Sıcherung
wesentlich schwächer mıiıt Lebenszufriedenheit verknüpftt. Be]l den 18- bıs 4Qjährı-
SCH 1St die Ehezufriedenheit der Faktor, der stärksten Lebenszufrieden-
eıt voraussagt.

Die beiden angeführten Stutenleitern lassen autf eıne ZEWISSE „Strukturierung des
Lebensraumes“ Andrews und Wıthey) schließen. Diese besteht, aufs
CGanze gesehen, iın eınem Geftälle VO persönlichen und zentralen mehr
unpersönlıchen und eher perıpheren Erfahrungsfeldern, wobe]l der Zutriedenheit
mıt dem Lebensstandard allerdings eıne unübersehbar große Bedeutung zukommt.
Am wichtigsten für dıe Lebenszufriedenheit scheıint diıe „Zutfriedenheıt mıt sıch
selbst“ se1ın. Als ebentalls wichtig erweıst sıch dıe Zutriedenheit mMıt dem
Lebensstandard, dicht gefolgt VO der Zutfriedenheit mıt den zwıschenmenschli-
chen Beziehungen ın Ehe un Familie, während die Zutfriedenheıit mıt Einkommen
und Arbeiıt wenıger zutriedenheitsbedeutsam erscheint und die Zufriedenheit mıt
Staat, Gemeıinde un Bıldung die Lebenszufriedenheit L1L1LUTr Rande berührt.

Di1e rage ach der Lebenszufriedenheitskompetenz
Wenn der Lebensraum der meısten Menschen im Hınblick auf die Glückschan-

CEH 1n der J]er beschriebenen Weıse strukturiert 1St, deshalb, weıl ıhre
Bedürfnisse, Motive un Werte strukturiert sıind Lebenszutriedenheit 1st eıne
Gesamtbilanz, die nıcht eintach Aaus der Summe der einzelnen Befriedigungen
esteht un be] der die Einzelbefriedigungen auch nıcht mechanısch austauschbar,
kompensierbar sınd Lebenszufriedenheıt beruht eınerseıts auf eınem Feld VO  .

günstıgen Sıtuationen und andererseıts auf eıner ındıvıiduell strukturierten Wert-
orıentierung, mı1t der der einzelne gyünstıge Sıtuationen sucht, schafft un!

Bel allen erwähnten Sıtuationsftaktoren Alst sıch tolgendes zeıgen. Z eiınem
Wohlbefinden, das nıcht blo{fß Erleichterung, sondern Erfüllung bedeutet, können
S1€e L11UT ın dem Ma{fß beitragen, als höhere Motiıve entwickelt und befriedigt werden,
nämlı:ch VOT allem Selbstwertstreben, Zuwendung, Neugier un Wirksamseinwol-
len (Kompetenz). Wem Freude Bewirken, Können und Entdecken nıchts
bedeutet, der wırd in der Arbeit 1Ur eiıne wiırtschaftliche Notwendigkeit, aber
keine Quelle VO Lebenszufriedenheit tfinden. Und WCT wenı1g Verlangen ach
posıtıver atffektiver Zuwendung hat, wırd Ehe und Famliıulıie aum als Weg ZU

Glück erleben können.
Dıie Möglıchkeıt, Glück, Lebenszufriedenheıit und Sınn erfahren, beruht

demnach wesentlich auft eınem persönlıchen „Talent ZUuU Glück“ (Novalıs), eıner
Lebenszufriedenheitskompetenz. Diese besteht in eıner Je persönlıchen Bereıt-
schaft und Fähigkeıit Posıitiverfahrungen: in eıner Bereıitschatt 1m Sınn VO

Motivıert-, Ansprechbar- und Sensıibelseın, un ZW AT mıt eınem Gefüge VO
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verhältnısmäßıg stabılen, 1n eınem Wertsystem geordneten Einstellungen
Personen un Zıelen; iın eıner Fähigkeıt, verstanden als Erlebn1s-, enk- un
Verhaltensmuster, dıe eın Verarbeıten, Gewınnen un Erhalten VO Positivertah-
runscl) ermöglichen.

Solche Lebenszufriedenheitskompetenz entwickelt sıch vermutlich 1n eınem
Wechselspiel VO Fremd- un Selbstsozıalisatıon. Von seıten der Umgebung, als
Fremdsozialısatiıon, wirken dıe Reaktionsmuster, Werte und Lebenschancen der
Ursprungsfamuilıe, anderer Bezugsgruppen, einzelner Bezugspersonen und der
Gesamtgesellschaft un Z W aar durch Vorbild, Belohnung un: Bestrafung, Erfolg
un Mißerfolg, Erwartungsdruck und verbale Beeinflussung. Von seıten des
einzelnen, als Selbstsozialısation, werden die genannten FEinflüsse durch eıgenes
Erleben, Reflektieren, Erproben un Sıchidentifizieren bzw Sıchdistanzıeren
individuell aufgenommen un verarbeıtet.

Sıtuation un Dıisposıtion ın Wechselwirkung

Da{iß Lebensqualıität stark VO Dispositionsfaktoren abhängt, hat auch die
sozialwissenschaftlich ausgerichtete Forschung wenıgstens 1n den USA mehr
und mehr anerkannt. So sprachen Campbell (1976) VO „persönlıchen
Ressourcen un Kompetenzen” un bezogen Fragen ach psychischen Belastun-
SCn und ach der „Zufriedenheıt mıt sıch selbst“ ın ıhre Untersuchungen eın
Damıt haben s1e sıch zögernd und weitgehend unbewulfißt der Sozlialpsychiatrıe
angenähert, die sıch mı1t klinıschen un soz1alwissenschaftlichen Methoden tür die
Verbreitung un Förderung VO psychischer Gesundheıt (mental health) interes-
sıert. Es könnte den Fortschriutt NUur Öördern, Wenn 1119  > die Neıigung überwände,
die Bedingungen psychischen Wohlbefindens entweder LLUTL 1n gesellschaftlichen,
sıtuatıven der NUur 1n persönlichen, disposıtıven Faktoren suchen.

Angemessener ware eıne integrative Sıcht, die Lebenszufriedenheıt, Sıtuations-
taktoren un: Dispositionsfaktoren 1ın eıner Wechselwirkung VO unterschiedlicher
Art und Stiärke sıeht. Ihr zufolge werden Lebenszufriedenheıt un Glück stark un
direkt VO der persönlichen Lebenszufriedenheitskompetenz beeinfluft, während
Sıtuationstaktoren ‚NUur als Befriedigungschancen ‚wırken“, dıe Je ach den
persönlichen Voraussetzungen geNUTZL werden. Dıie sıtuatıven Bedingungen WIr-
ken 1aber auch auf die dısposıtıven zurück, iınsotern s1e diesen Entfaltungschancen
bıeten der vorenthalten (obwohl Not auch estimmte Fähigkeıiten un Erfolge
heraustordern kann)

W as 1m einzelnen Lebenszufriedenheitskompetenz ausmacht, Alßt sıch NUrTr

allgemeın und bruchstückhaft beschreıiben. Besonders wichtig sınd 1er hne
Zweıtel die affektiven Faktoren. Psychisches Wohlbefinden 1St wahrscheıin-
lıcher erwarten
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Je mehr jemand 1n seınem Erleben dıe eiıgene Person als D  „ eUut akzeptieren,
das heißt sıch selbst mOgen, sıch Freude haben, sıch wertschätzen annn Wohl
darum 1St ach Campbell „Zufriedenheıt mıt sıch selbst“ mehr als alle
anderen Einzelzufriedenheiten mıt Lebenszufriedenheit verbunden. S1e 1St brı-
SCHS gul W1e unabhängıg VO Eınkommen, Schulbildung, Alter un Rasse.
Selbstwertschätzung bedeutet vermutlıch grundlegendes Wohlbefinden. S1e VCI-

muıttelt nıcht 08348 Erleichterung, sondern Erfüllung; nıcht 1Ur kurzfristige siınnliche
rregung WI1e sexuelles, orales oder asthetisches Lusterleben sondern annn
auch och 1n Anstrengung, Ermüdung un Gefangenschaft erfahren werden. S1e
gewährt Jene innere Einheit (Ich-Stärke, Identität), die zwanghatter, schizoider
un narzıßtischer Zerrissenheit un Isolatıon entgegenwirkt und eınen damıt VOTr

dem Gefühl der Leere, Wertlosigkeit und Sınnlosigkeit bewahrt.
Je mehr sıch Jjemand auf der Grundlage der Selbstwertschätzung anderen

Menschen pOSItIV, ın Freundschaft, Liebe UuUnN prosozialem Empfinden zuwenden
annn ıhnen teindselig, mıfßtrauisch oder gleichgültig begegnen. Da{iß
Liebes- und Beziehungsfähigkeit beglückt, wurde nıcht LLUT VO Dichtern besun-
SCIl, sondern auch durch zahlreiche Studien statıstısch nachgewiesen.

Je mehr sıch jemand interessiert un aktıv Dıngen und Wırkmöglichkeiten
zuwenden kann, 1m Genießen, Erforschen und Gestalten, ıhnen gelangweılt
und DaSSıV gegenüberzustehen und emotional

je besser jemand ber Verlust Tauern und unabänderliches Leıid annehmen,
das heißt Negatıverfahrungen und Erschütterungen verarbeıiten rann

ber auch kRognıtive Faktoren sınd notwendıge Voraussetzungen für Lebenszu-
triedenheit. Beispielsweise die Fähigkeıt, Mıßertfolge un Gefahrensignale 1-

ZEFITE; ohne Übergeneralisierung un hne Katastrophisierung wahrzunehmen.
der die Überzeugung, sıch bestimmter Vorgaben und Grenzen durch die
eıgene Körperkonstitution, Schichtzugehörigkeit und Erzıehung verhältnismäßig
treı entwickeln können. Ebenso die Überzeugung, da{ß der Mensch ıch un
andere eınen objektiven Wert und seın Leben eınen unbedingten Sınn hat
Grom

Folgerungen
Diese integratıve Sıcht ertet die Erforschung un Verbesserung der wiırtschaft-

lıch-sozialen Bedingungen VO Lebensqualıität keineswegs ab, sondern stellt S1e
lediglich ın eınen umfassenderen Zusammenhang und miı(ßt s$1e Leitziel „Le-
benszufriedenheit“. S1e zeıgt: Di1e Erhaltung, Verteilung un Verbesserung VO  a}

soz100konomischen Bedingungen w1e Eiınkommen, Wohnung und Arbeıt 1St für
dıe Verhinderung VO  e belastenden Negatıverfahrungen unverzichtbar und als
Chance VO Posıtiverfahrungen wichtig.
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Sıe macht aber auch deutlıich, da{fß sıch Bemühungen eıne Mehrung der
Lebenszufriedenheıit be1 allen Bevölkerungsgruppen, gerade auch be1 denen mıt
dem nıedrigsten Einkommen un der gröfßten Getahr, arbeıtslos werden, nıcht
autf materielle Besserstellung beschränken, sondern auch psychologische Lebenshil-
fe umfassen sollten. Denn wer befähigt wurde, materiell gesichert leben, hat
och lange nıcht gelernt, glücklich se1n.

Wer Lebensqualıtät als Lebenszufriedenheıit verstehen un Öördern will, sollte
ıdealerweıse iın allen Bereichen des strukturierten Lebensraumes, ın den sO7z1006ko-
nomischen un in den persönlichen Dıies wırd ber das Netz VO

tamılıären, nachbarschatftlıchen, arztliıchen, betrieblichen, schulıischen, verband-
lich-kirchlichen, psychologischen, publizistischen und gesetzgeberischen Aktivı-
taten geschehen mussen. Was dabe] durch Maßnahmen des Soz1ialstaats beeintlufs-
bar, W aS durch prıvate Inıtıatıven 1ın Verbänden und Selbsthilfegruppen OÖördern
un W as schlechterdings unorganısıerbar un Frucht eınes VO  e} jedem einzelnen
abhängıgen Sozijalklımas 1St, wırd VO Fall Fall NC  en überlegen se1ın. Neu
überdenken ın eıner ethischen und theologischen Reflexion sınd auch die
Wertvorstellungen des einzelnen, der Gruppen un der Gesamtgesellschaft,
denen Lebenszufriedenheıt oft fraglos wırd
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